
laufen können). Boyarın versteht dieses Geschehen in Zusammenhang mMı1t
der konstantinıschen Wende un: als Folge innerchristlicher Entwicklun-
sCHh „Chriıstliche Häresiologen definıerten die Größe ‚Judentum), das
Wesen christlicher Identität a Abgrenzung davon entfalten“ (So fasst 065

der Klappentext Boyarıns Buch pragnant zusammen). ‚Das Judentum
1St emnach gewissermaßen eine Erfindung der Christen. Folgerichtig hat
diese Konstruktion auch 11UT ınnerhalb des Christentums überzeugen kön-
NECN, dıe Juden selbst haben sıch geweılgert, eıne Religion 1mM christlichen
Sınne se1n. Daraus resultiert der kategorıale Unterschied 7zwischen die-
SCI1 beıden Glaubensgemeinschaften, un 1eSs wıederum 1St eın Grund für
manche Verständnisschwierigkeiten 1mM christlich-jüdischen Dıialog.

Boyarın stutzt seine innovatıven Thesen VOT allem durch dıe Interpreta-
t10Nn zahlreicher Dokumente. Se1n Quellenstudium 1St breit angelegt, e1In-
ühlsam un orıgıinell. Dadurch eröffnet den Lesern oftmals überra-
schende Einsichten un: VErMAS s$1e durch selıne Schlusstolgerungen
gewınnen. Allerdings 1St seıne Argumentatıon bısweilen auch zirkulär aNSC-
legt 1n den Worten VO Joel Marcus, einem seıiner prominentesten Kriutıi-
ker „JTıme atter time Boyarın 4SSUMNECS hıs thesis rather than tryıng estia-
blıish ıt:; then proceeds unpack Its implications.“ Eın anderer Vorwurf,
welcher dem Buch gemacht worden 1St, lautet, aSs E eın apologetisches
Werk bzw. polemisch gegenüber dem Christentum se1 Dennoch annn CS

als wertvoller Beıtrag für den christlich-jüdischen Dialog verstanden WeI-

den, ındem 65 azZzu beıiträagt, Missverständnisse abzubauen un: ein (5e-
spräch auf Augenhöhe ermöglıchen.

Jutta Koslowski, Hüntelden

Alexander Lohner, Das Jesustuch. Roman. Autbau Taschenbuch Verlag,
Berlın 2005 584 Seıliten.

„ Warum sollte das, W as zwıschen uUu11l$s rel Jungen Menschen gelang, nıcht
weltweit gelingen können? Der Frieden und die Liebe zwischen den A-
hängern der TE1 1abrahamitischen Religionen!‘ Diese auch heute och ak-
tuelle Frage stellt der Junge tranzösısche Adelıge Jean-Pierre de O1S1Ns 1m
F3 Jahrhundert. Er ezieht sıch dabe]l auf se1ne Freundschaft dem mosle-
mischen Prinzen Khalıd VO Tunıs un: dem Rabbiner Nathanael. Dabe!]
hatte 'O1sıns bıs VOTL kurzem den Islam und das Judentum och für Werke
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des Satans gehalten. Jean-Pıerre bricht 1270 VO Haten VO Marseılles auf,
Kreuzzug VO  e Könı1g Ludwig VO Frankreich teılzunehmen, be-

seelt VO dem Gedanken, das heılıge rab Christı AaUS der Hand der „Un:
gläubigen“ befreijen. och se1n Schift wırd VO sarazenıschen Pıraten D
kıdnappt und selber dem Emıiır VO  =) Tunıs, Al-Mustansır, als Geisel
verkauft. Am Hof des moslemiıschen Herrschers erlebt der Junge Franzose
echte Gastfreundschaft. Khalıd, der Jüngste Sohn des Emırs, schliefßt ıhn 1NSs
Herz. Als Jean-Pıerre durch Khalıd auch die Bekanntschaft mıt dem Jungen
Rabbiner Nathanael macht, lässt alle seline ehemaligen Vorurteıile tallen
und ändert se1n Weltbild VO Grund aut

Der Theologe Alexander Lohner zeıgt das mittelalterliches Bıld dessen,
W asSs 1n der katholischen Kırche Erst sechshundert Jahre spater offizıell mMmOg-
ıch wurde, als das I1 Vatiıkanısche Konzil die Tore der Okumene öffnete.
Im Zentrum VO Lohners Betrachtung steht die Person Jesu. An dieser Ge-
stalt scheiden siıch die Ansıchten der TEeI monotheıstischen Religionen.
Khalıd macht Jean-Pıerre MmMI1t Issa bekannt, der nach islamıschem Glauben
eın grofßer Prophet W ATl.

och erst der Jude Nathanael eröffnet dem ehemalıgen Kreuzrıtter die
DPerson des hıstoriıschen Jeschua, WwW1e€e viele Jahrhunderte spater Schalom
Ben-Chorıin 1in seiınem Buch „Bruder Jesus Der Nazarener A jüdischer
Sıcht“ diesen beschreiben wırd Be1 der gemeınsamen Pilgerfahrt ach Jeru-
salem zeichnet der Junge Rabbıiner seinem christliıchen Freund Stück für
Stück dıe Züge des Nazareners nach, als Sohn des Jüdıschen Volkes, eiınem
Juden Juden, dessen Person dıe Kırche durch ıhre Dogmen VCI-

schleijert hatte. Jeschua, der als jJüdıscher Wanderprediger auf jüdischem Bo-
den wandert, der AUS dem Glauben selnes Volkes schöpft, die Hebräische
Bıbel auslegt un: dessen Worte AUS den Quellen des Judentums SsSTtammMmen

Es 1ST ein durchaus tassbarer, lebendiger Jesus, den Nathanael beschreibt.
Nıcht der Messıas, nıcht der Sohn Gottes, sondern eın Mensch A4US Fleisch
un: Blut, der Sohn eıner Jüdın un:! adurch, ach jüdıschem Gesetz, CIn
Angehöriger des Volkes Israel. Nathanael erklärt Jean-Pıerre auch die
Grausamkeıt des römischen Statthalters Pontius Pılatus, der seıiner
unmenschlichen Taten auf Bıtten der das Töten gewohnten Römer
AUuUsSs Judäa abgerufen wurde. Dieser se1 der Hauptschuldige der Verurte1-
lung un: Kreuzıgung Jesu. Der Großtejl des jüdıschen Volkes, VO  a dem ZUur

Zeıt des Nazareners eın Großteil bereıts 1n der Dıaspora lebte, WwWUuSssftie nıchts
VO dem galıläischen Wanderprediger. Und die, die ıhn kannten, enNt-
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weder seıne Anhänger der standen ıhm gleichgültig gegenüber. Die and-
voll Juden; dıe 1n eıner Massenhysterıe selne Kreuzıgung verlangte, könne
INa nıcht als „dıe Juden“ bezeichnen. Der Vorwurt des „Gottesmordes“ sSe1
ein absurder Gedanke, der zahllosen Juden das Leben gekostet hat durch
die Hand VO Christen.

Der Junger Rabbiner öffnet dem Franzosen auch dıie Augen für das Ju-
dentum als Religion der ((( un Nächstenliebe. er Satz „Auge für
Auge, Zahn für Zahn“ se1 keıne Vergeltung, sondern Wiedergutmachung;
für eın verlorenes Auge der eınen ausgeschlagenen Zahn musse I11all Je
ach der Gröfße der Beschädigung Schmerzensgeld bzw. Entschädigung
zahlen

Jean-Pierre nımmt das Bıld des hıstorischen Jeschua ankbar 1n sıch auf,
hne den christlichen Glauben dıie Mess1ıanıtät un Gottessohnschaft
Jesu leugnen. Damıt erfüllt den Sınn der Ökumene, nämlıch den e1ge-
111 Glauben behalten un: die Überzeugungen der anderen Religionen

kennen un: respektierten. Er akzeptiert Khalıds Islam und Natha-
naels Judentum, bleibt selber 1aber oläubiger Christ. Di1e Gespräche MIt den
beiden Freunden bereichern ıhn, un lernt AUS der Fülle der Religionen
der beiden Jungen Männer, das Vorbild e1nes echten Dialogs.

och INa schreıibt och nıcht die Zeıt des Zweıten Vatikanischen Kon-
Z1US- sondern das Jahr 1776 Als Jean-Pıerre 1n Akkon dem ftanatıschen TYTran-
zıskaner Hugo de Beaulieu ber se1ine ökumenischen Erfahrungen berich-
CL lässt der engstirnıge Mönch Nathanael umbringen. Viele Jahre spater, als
ogreiser Mann, erkennt der ach Frankreich zurückgekehrte Baron Jean-
Pıerre de O1S1INs mıt tiefer Bestürzung aut dem als Abdruck des Leichnams
Christ1ı geehrten Grabtuch dıe Züge seınes Freundes Nathanael wıeder, der
aufgrund se1ines jüdıschen Glaubens ermordet worden W AT.

Der Roman o1bt auch eınen Eıinblick in dıe Grundzüge des Islam,
1n eine unbekannte weltoffene Sıcht des Islam 1m Miıttelalter, dıe heute
durch se1ıne fundamentalistischen Züge verdeckt WIFr d Alexander Lohner
zeıgt uUu1ls 1n den Gestalten der Yr Freunde, Jean-Pıerre, Khalıd un: Natha-
nael, ein wenngleıich romanhaftes doch sehr praktisches un: realistisches
Beispiel eıner Okumene, ber die heute ZW ar Hunderte un: Aberhunderte
theoretische Werke geschrıeben werden, die 1aber 1n der Praxıs aum „grel-
fen  CC

Monika Beck, Aachen

300 rRu 4/2011


